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Sonnabend den 5. April. 


Berlin den 2. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Paſtor Senff 
zu Oſtrau im Regierungs Bezirk Merſeburg, und 
dem Regierungs⸗Kanzliſten Dittner zu Potsdam, 
den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe zu verleihen; 
ſo wie die von dem Magiſtrat zu Breslau vollzo⸗ 
gene Wahl des bisherigen Profeſſors Fickert an 
der Landesſchule zu Pforta zum Rektor des Gym⸗ 
naſtums zu St. Eliſabeth in Breslau; und die 
von dem Magiſtrat zu Elbing vollzogene Wahl 
des bisherigen Direktors der dortigen höheren Bür— 
gerſchule, Dr. Benecke, zum Direktor des Gym⸗ 
naſtums daſelbſt zu beſtätigen. 


Der GeneraleMajor und Kommandeur der 3. 
Jufanterie-Brigade, von Uttenhoven, iſt von 
Stettin hier angekommen. — Der Fürſt Felix 
von Lichnowsky, iſt nach Leipzig und der Ge— 
neral⸗Major und Kommandeur der Iten Kavallerie— 
Brigade, von Dunker, nach Glogau abgereiſt. 

— 

Man hat es ſchon oft, vielleicht zu oft wieder⸗ 
holt, daß in Deutſchland die Fragen, welche die 
Geiſter am tiefften erregen, wiſſenſchaftlich 
durchgekämpft werden. Wer das Denken nicht bis 
zu feinem innerſten Grunde und bis zu feinen äu⸗ 
berſten Konſequenzen zu verfolgen die Ausdauer und 
den Muth hat, der kann der Wiſſenſchaſt nur einen 
untergeordneten Werth beilegen; der unvollſtändige, 
gehemmte Denkprozeß ſpannt ſich in ſich ſelbſt und 
entäußert ſich zum praktiſchen Verhalten des Geiftes, 
zum Sollen und Handeln. Damit verzichtet der 
Denkende auf die Möglichkeit einer freien Vewälti⸗ 


gung der mit ihren ſcharfen Kanten mitten in das 
Zeitbewußtſein hineingeſtellten Probleme, und im 
Gefühle ſeines Unvermögens giebt er ſich gefangen 
an eine Thatſache, die die Knoten einfach genug da⸗ 
durch löſt, daß fie das Recht der freien Wiſſenſchaft 
geradezu verwirft. Dies der Standpunkt des Pu⸗ 
ſeyismus. ö 

Inſoweit ſind wir unbedingte, rückhaltloſe Ver⸗ 
treter und Vertheidiger der Deutſchen Wiſſenſchaft. 
Aber es will uns zugleich bedünken, man treibe das 
Vertrauen auf die theoretiſchen Triebkräfte unſeres 
Volkes manchmal zu weit. Im gegenwärtigen Yus 
genblicke wenigſtens find die praktiſchen Beſtre⸗ 
bungen, die nicht zu verwechſeln ſind mit den 
materiellen, den theoretiſchen Leiſtungen ent— 
ſchieden vorausgeeilt. Es erklärt ſich dies einfach 
dadurch, daß unſere Philoſophie in eine ſchlimme 
Sackgaſſe gerathen iſt, und daß ſie keinen Ausweg 
findet. Man hat ſich fo lange mit ſogenanntem 
ſpekulativem Winde gebläht, den dialektiſchen Spi⸗ 
ritus ſich fo lange zu Kopf fleigen laſſen, bis man 
auf dem philoſophiſchen Dreiſtuhl, auf dem man 
keck genug Platz genommen, wie die Delphiſche Prie⸗ 
ſterin von den unterirdiſchen Dämpfen, das nüchterne 
Bewußtjein verlor und zu phantaſiren anfing. Mag 
man noch ſo ſtolz ſein auf die ſpekulative Errung⸗ 
ſchaft der letzten Jahrzehnte, und das fonderbare 
Rothwelſch für reine Weisheit halten: unſere ges 
genwärtigen Lebenszuſtände find von einer eigene 
thümlichen Sophiſtik umſponnen, die uns eben 
ſo wenig förderlich ſein kann, als den Hellenen die 
ihrige. Aber auch das religiöſe Leben iſt auf die 
neuen Ideen nicht eingegangen, und hier beſonders 
muß die Sophiſtik das Fehlſchlagen ihrer wohlange— 
legten Plane ſchmerzlich empfinden. Die Folgen 
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dieſes Vorſprungs, welchen das Leben über eine 
leere Wiſſenſchaft gewonnen hat, treten bereits deut- 
lich zu Tage. Die Einen ziehen ſich grollend vom 
Kampfplatz zurück, die Andern ſuchen ſich durch 
wohlfeile Späße Luft zu machen. So hat der Tü⸗ 
binger Aeſthetiker feine Fatalität in ſpabige Reime 
gebracht, die er ſelbſt im Schwäbiſchen Merkur un⸗ 
ter feinem Bänkelfänger- Namen „Schartenmeier“ 
feil bietet, indem er die abgeſchätzten Coburger 
Sechſer an Zahlungs-Statt anzunehmen verſpricht. 
Von ſolchen Trivialitäten ſollte ſich wenigſtens ein 
Univerſitäts-Profeſſor fern halten. Perſönlich kann 
er ſchwerlich dabei gewinnen und auch ſeiner Philo⸗ 
ſophie wird er damit wenig Vorſchub leiſten. Wirk⸗ 
lich gefährlich ſind nur diejenigen von der Schule, 
die mit den Bewegungen der Zeit ſchwimmen und 
für eine Sache Partei nehmen, für die ſie keine 
eigentliche Sympathie, ſondern nur in ſofern Inter— 
effe haben, als fie dieſelbe als Mittel gebrauchen 
möchten, um zu ihrem Zwecke zu gelangen. Dieſe 
Gedanken kamen uns, als wir eine von der Pros 
vinz Sachſen ansgegangene Adreffe an die deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinden laſen, deren Verfaſſer allem 
poſitiven Chriſtenthum gründlich abgeneigt zu ſein 
ſcheint. Was ſoll es heißen, wenn man die Re— 
formatoren beſchuldigt, ſie ſeien auf halbem Wege 
ſtehen geblieben, und die pofttiven Richtungen im 
Schooße der proteſtantiſchen Kirche der Hinneigung 
zum Katholicismus in ſeinen ultramontanen Beſire⸗ 
bungen zeiht? Damit iſt den neu ſich bildenden 
Gemeinden am allerwenigſten gedient. Wollen ſie 
in der That und Wahrheit eine kirchliche Gemein⸗ 
ſchaft gründen, ſo werden ſie ihr Glaubensbekennt⸗ 
niß da nicht zu ſuchen haben, wo das Zeugniß der 
9. Schrift verworfen und die vieldeutige Lehre all— 
gemeiner Humanität ſubſtituirt wird. Daſſelbe gilt 
von denen, welche die Deutſch-Katholiſchen aus den 
Mitteln des Guſtav-Adolph-Vereins unterſtützen 
wollen. Allen Hermaphroditen aber, die ſo ange— 
legentlich gegen die ihnen mißliebigen Benennungen 
proteſtiren, rathen wir, dem Rohre nicht zu glei— 
chen, das vom Winde hin und hergeweht wird; ent— 
weder ſich unumwunden zu ihrer Fahne zu bekennen, 
oder wenigſtens keinen ſubtilen Dunſt um ſich zu 
verbreiten. 


* Berlin den 3. April. Wie man hört, ſoll 
bei der hieſigen deutſch-katholiſchen Gemeinde in den 
nächſten Tagen auch eine Trauung ſtattfinden. Man 
iſt geſpannt, ob die Ausübung dieſer Parochial⸗ 
handlung geſtattet werden wird. Stellen ſich der 
Ausübung dieſer Handlung keine Schwierigkeiten 
entgegen, ſo dürfte daraus hervorgehen, daß die Res 
gierung geſonnen iſt, der Bewegung freien Lauf zu 
laſſen. Dem Vernehmen nach iſt der hieſigen deutſch⸗ 
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katholiſchen Gemeinde auch bereits von einem Pri⸗ 
vatmanne ein Begräbnißplatz unter günſtigen Bes 
dingungen angeboten worden. Wie hier erzählt 
wird, iſt einer der hieſigen römiſch- katholiſchen Ka— 
pläne bei der St. Hedwigskirche angegangen wor— 
den, die Pfarrſtelle bei der hieſigen deutſch-katholi⸗ 
ſchen Gemeinde zu übernehmen. Derſelde ſoll aber 
den Antrag völlig abgewieſen haben. Es iſt der— 
ſelbe Kaplan, welcher bei der Beerdigung des be⸗ 
rühmten Schauſpielers Seydelmann eine fo ſchöne 
Rede an deſſen Grabe hielt, welche ſich der Zuſtim— 
mung aller Anweſenden ohne Unterſchied des Glau— 
bensbekenntniſſes zu erfreuen hatte. — Den hier ans 
weſenden Vertretern der Breslauer und Schueide⸗ 
mühler deutſch-katholiſchen Gemeinde wurde vorge— 
ſtern Abend von mehreren Mitgliedern der hieſigen 
Gemeinde ein Feſt veranſtaltet. Von einem anwe— 
ſenden proteſtantiſchen Lehrer wurde ein Gedicht vor— 
geleſen, welches mehrere Anſpielungen auf die vom 
WViſchof Arnoldi getroffenen Maßnahmen enthielt. 
Der erſte Vorficher der hieſigen deutſch-katholiſchen 
Gemeinde erhob ſich jedoch dagegen, indem er die 
ganze Faſſung des Gedichts als unſchicklich bezeich⸗ 
nete. Dieſer Vorfall, welcher am Schluſſe des 
Feſtes ſich zutrug, ſoll eine Mißſtimmung unter den 
andern hervorgerufen haben, indem die Meinungen 
über das Gedicht wie über die Zurechtweiſung von 
Seite des Vorſtehers getheilt waren. — Wir man 
hört, werden die hieher berufenen Fabrikanten und 
Kaufleute ſich vorläufig mit dem Handelsamte über 
die Zollvereins = Angelegenheiten berathen. Nament⸗ 
lich will man die Meinung derſelben über den Zoll⸗ 
tarif erfahren. Es ſcheint gegenwärtig die Haupt⸗ 
aufgabe des Zollvereins zu fein, die Theorie der 
Handelsfreiheit, welche ihm zu Grunde liegt, mit 
den Erfahrungen des wirklichen Lebens in Einklang 
zu bringen. Da die Meinungen der verſchiedenen 
Fabrikanten und Kaufleute je nach den Intereſſen 
der einzelnen Provinzen und Bezirke verſchieden lau— 
ten dürften, ſo wird allerdings eine genaue Prü— 
fung und Vergleichung der verſchiedenen Anſichten 
nöthig ſein, indem der Zollverein das allgemeine 
Intereſſe der geſammten Vereinsländer feſt im Auge 
zu halten hat, wenn das fein Veſtehen ſichernde 
Band nicht gelockert werden ſoll. — Gemäß den 
vom Rheine hier eingegangenen Berichten hat der 
geſammte rheiniſche Fürſtenſtand, mit Ausnahme 
eines Fürſten, gegen die an Se. Maj. den König 
zu richtende Bittſchrift geſtimmt. Die ſämmtlichen 
Vertreter der Städte und Landgemeinden, mit Aus- 
nahme Weniger, haben hingegen für die Bittſchrift 
ihre Stimme abgegeben. Die Gründe der gegen 
die Biuiſchrift Stimmenden waren theils, wie gemel— 
det wird, daß man Se. Maj. den König in Bezug 
auf dieſe wichtige Frage nicht weiter drängen wolle, 
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theils weil man beforgt, daß die Rheinprovinz durch 
Einführung von Neichsſtänden in ihren Sonderin⸗ 
tereſſen von den andern Provinzen des preuhiſchen 
Staates überſtimmt werden möchte. — Im hieſigen 
Börfenhaufe werden nun merkantiliſch-wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorleſungen gehalten. Herr Dr. Schweitzer 
wird heute Abend einen Vortrag halten. — In 
der hieſigen Voßiſchen Buchhandlung iſt die zweite 
Auflage der Rutenbergiſchen Schrift: „Die Jeſui⸗ 
ten des 19. Jahrhunderts“ erſchienen. — Wie es 
heißt, iſt ein hieſiger Straßenbube, welcher einen 
Stein nach Gemächern des Königlichen Schloſſes ge⸗ 
ſchleudert hat, in die hieſige Hausvoigtei abgeführt 
worden. Ob daſſelbe mit oder ohne Abſicht gelbes 
hen ſei, wird nicht beſtimmt angegeben. Hoffentlich 
wird das Gerücht zu keinen Entſtellungen Anlaß 
geben. 

Berlin. — Aus ganz zuverläſſiger Quelle 
theile ich ihnen hiedurch mit, daß dem Hrn. Ronge 
die Anerkennung der criſt-katholiſchen 
Gemeinde von Seiten des Staates zu⸗ 
geſichert worden iſt. Herrn Ronge iſt hier 
ein ſolenner Fackelzug gebracht worden. 

Berlin. — Am 28. Abends hielten die Re⸗ 
former des Judenthums hier ihre letzte berathende 
Verſammlung negativ über die auszumerzenden al⸗ 
ten Dogmen und Talmudismen, ſo wie poſitiv über 
die Grundprinzipien eines neuen deutſch⸗jüdi⸗ 
ſchen Bekenntniſſes, welches auf einen reinen Got⸗ 
tes⸗Cultus hinſtrebt ohne alle hierarchiſche, dogma⸗ 
tiſche und nationale Schranken. Dies iſt die erſte 
Frucht der bedeutſamen Vorträge des Dr. Stern. 
Den Vorſtand dieſer deutſch⸗jüdiſchen Gemeinde bil⸗ 
den durch Wahl Dr. Stern, Bernſtein (Rebenſtein 
als Schriftſteller), Literat Ludwig Liber, Buch⸗ 
händler Heymann und mehrere Banquiers. Die 
neue Bewegung wird bald ſelbſt öffentlich auftreten 
und viel Kraft und Geiſt nöthig haben, einem be⸗ 
reits wohl aſſortirten Lager der judäiſch-talmudiſti⸗ 
ſchen Orthodoxie gegenüber, deren Vertreter aus 
Männern befichen, die man bisher als die gebildet⸗ 
ſten Bürger und Menſchen anzuerkennen gewohnt 
war. Namentlich hat ſich der Aelteſte dieſer Ortho⸗ 
dorie noch unlängſt als freifinniger und ſachkundiger 
Redner und als Verleger freiſinniger Schriſten be⸗ 
kannt gemacht. Genug, der reformatoriſche Geiſt 
im Judenthume hat ſich hier nun förmlich konſtituirt, 
bereits mit Trieben und Keimen ähnlichen Hervortres 
tens in andern Städten, das Übrige werden wir 
ſich entwickeln und von den Vertretern dieſes neuen 
Geiſtes ſelbſt weiter ausbilden und öffentlich darle⸗ 
gen ſehen. Vielleicht erfüllt ſich die Hoffnung auf 
einen neuen Meſſias, wenn auch nicht in der Form 
des orthodoxen Judenglaubens. — Der Zwiſt des 
Magiſtrats mit den Stagtverordneten it nun von 
der Regierung zu Gunſten der Stadtverorordneten, 


wie dies die Städte-Ordnung erheiſchte, entſchieden 
worden. Se. Majeſtät der König haben das Pa— 
tronat über die neue Louiſenſtädtiſche Gemeinde an— 
genommen und bereits den Patronats-Beitrag von 
19,600 Thalern anweiſen laſſen. 

Aus Weſtphalen. — Ein trauriger Vorfall 
beſchäftigt in dieſem Augenblick viele Zungen. Am 
Charfreitag Abend waren in dem Gaſtzimmer des 
Küſterſchen Gaſthauſes in Bielefeld Lieutenant W., 
Bürgermeiſter H. und Herr H. anweſend. Die 
beiden erſteren unterhielten ſich über verſchiedene Eins 
richtungen und Geſetze, als der letztere, welcher eine 
Zeitlang an dem Geſpräche keinen Antheil genom— 
men hatte, ſich einmiſchend über die Zweckmäßigkeit 
gewiſſer Sitten ſein Bedenken äußerte. Lieutenant 
W. erſuchte hierauf den Sprecher, die Unterhaltung 
nicht durch dieſe ungehörigen Reden zu ſtören, und 
bezweifelt die Vefugniß deſſelben, ſich über Gegen- 
ſtände dieſer Art überhaupt äußern zu dürfen. Herr 
H., erhitzt, fordert Herrn W. auf, dafür den Be— 
weis zu liefern, und erklärt, wer ſolche Behaup— 
tungen aufſtelle, müſſe auch den Muth beſitzen, ſie 
zu beweiſen. Lieutenant W. jedoch, ohne weiter 
durch Worte ſich zu rechtfertigen, meint, ſein mili— 
tairiſcher Muth ſei provocirt, zieht ſeinen Säbel, 
und bringt durch einen kräftigen Schlag über den 
Hirnſchädel Herrn H. eine ſolche Verletzung bei, daß 
derſelbe beſinnungslos niederfällt. Dies das Factum, 
über deſſen Erſolg ſich jetzt nur dies ſagen läßt, daß 
der Verwundete noch nicht außer Lebensgefahr iſt. 
Sie können denken, zu wie verſchiedenen Auffaſſun⸗ 
gen es Veranlaſſung giebt. Die Vürgerſchaft von 
Bielefeld iſt darüber aufs Höchſte erbittert, und die 
ſchon lange beſtehende Spannung zwiſchen ihr und 
dem Militair gewachſen, die dortige Garniſon hate, 
andere Anſichten, denn, wie um dieſe Stimmung 
zu verhöhnen, zog am folgenden Tage Lieutenant 
W. mit ſeinen Leuten bei klingendem Spiel auf 
Wache; in der nahen Stadt Herford meinen die 
Meiſten in loyalem Sinne, es ſtehe einem Offizier 
frei, Jeden, der ihn auch nur mit Worten belei⸗ 
dige, auf der Stelle zu tödten, d. h. zu erſtechen; 
endlich geht das unverbürgte Gericht, daß Hr. W. 
von feinen Kameraden in Minden ein anerkennen— 
des Schreiben erhalten habe. Dazwiſchen tönt 
Chamiſſo's Lied vom alten Sänger: Unaufhaltſam, 
unabläſſig, allgewaltig drängt die Zeit. 

Breslau den 1. April. Heute eingegangenen 
Nachrichten zufolge ſtieg in Coſel am 30. v. M. 
Abends 5 Uhr das Waſſer in der Oder bis auf 20 
Fuß 4 Zoll, war aber bis zum 34. früh um 6 Uhr 
wieder bis auf 20 Fuß gefallen. 

Am hieſigen Ober-Pegel iſt der heutige Waſſer⸗ 
ſtand der Oder 23 Fuß 7 Zoll, und am Unter-Pegel 
16 Fuß. 


—— 


— 


Ausland. 


Deutſchland. 

Dresden den 34. März, Vormittags 10 Uhr. 
Die Noth hat in dieſer Nacht und heute früh den 
höchſten Grad erreicht, und dennoch ſteigt die Fluth 
mit jeder Minute. Die Waſſerhöhe von 1784 
iſt nun bereits um 15 Zoll überſtiegen, und da das 
Waſſer durch die letzten Bogen der Brücke nicht mehr 
durch kann, ſo ſtrömte es von allen Seiten in die 
Stadt. Bereits ſtehen die Rauſche Gaſſe, das 
Palais-Gäßchen und ein Theil des Neumarkts im 
Waſſer, auf der anderen Seite des Taſchenberg, 
und die Höfe der Wohnung des Prinzen Johann 
gleichen weiten Seen, ſo wie alle Straßen links vom 
Brühlgraben, ſelbſt der Freiberger Platz, übers 
ſchwemmt find, 

2 Stunden ſpäter. Ob und wie dieſer 
Brief ankommt, iſt gar nicht abzuſehen, denn nur 
erſt vor wenig Minuten iſt der große Mittelbogen 
der Brücke geborſten, Kruzifix und die ſteinernen 
Schilderhäuſer ſind in die Elbe geſtürzt, und die 
Schildwache, ſo wie die Vorübergehenden, haben 
ſich nur mit Mühe gerettet. Die Brücke iſt ſogleich 
gänzlich geſperrt worden, und ſtarke Militair-Kom⸗ 
mando's ſtehen auf beiden Seiten und laſſen Nies 
manden durch. Ein General und ein Stabs-Ofſi⸗ 
zier haben ſich an den Enden poſtirt und halten Ord— 
nung und Ruhe, was nicht leicht iſt, da die Neu⸗ 
ſtädter, die auf dieſer Seite ſind, zu den Ihrigen 
wollen, und ſo umgekehrt. Zur Terraſſe iſt nur 
noch von der Seite des botauiſchen Gartens zu kom- 
men, aber auch dieſer Weg wird bald verfperrt fein. 
Der ganze Hof des Zeughauſes ſteht unter Waſſer. 
In der Neuſtadt ſoll die Noth an der Kloſter- und 
großen Meißener Gaſſe noch größer fein. Die hier 
gelegenen Gartenhäuſer an der Elbe find faſt ſämmt— 
lich von den Fluthen weggeſpült und die hölzernen 
Zäune weggeriſſen. 

München den 20. März. Fürſt Wrede iſt 
lediglich in Folge Allerhöchſter Ungnade vom Re— 
gierungs-Präfidenten der Pfalz zum Appellations⸗ 
gerichts-Präſidenten in Bamberg ernannt worden— 
Namentlich wird ihm vorgeworfen, daß er die Aller» 
höchſten Vefehle wegen des Kloſters zu Oggersheim 
nicht pünktlich vollzogen hat und überhaupt kein 
Freund der Klöſter und der Geiſtlichen iſt, die ihn 
denn auch von ſeiner Stelle gebracht haben. 

Die Verurtheilung Redenbacher's in zweiter In⸗ 
ſtanz und ſeine Begnadigung wurden mit einer Eile 
betrieben, von der bis jetzt noch kein Beiſpiel beſteht. 
Gegen Ende Februar trafen die Akten erſt beim 
Ober⸗Appellationsgerichte ein; am A. März wurde 
erkannt. Nun hatte der Referent doch erſt ſein Er⸗ 
kenntniß aufzusetzen, die Akten mußten dem Juſtiz⸗ 
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Minifier und von dieſem dem Könige vorgelegt wer⸗ 
den, und dennoch erfolgte ſchon am 7. März die 
Begnadigung. Das Erkenntniß ſoll aber auch Spu⸗ 
ren dieſer Eile an ſich tragen. Die wichtigſten Mo⸗ 
mente find ganz mit Stillſchweigen übergangen, 
überall blickt die Abſichtlichkeit hervor, einen Schul— 
digen zu loben. Redenbacher iſt nun zwar von der 
Strafe befreit; die politiſchen Folgen der Verurthti⸗ 
lung bleiben aber, er hat fein Pfarramt und feine 
ganze Einnahme verloren. Wenn ſich nicht Men— 
ſchenfreunde und großmüthige Fürſten des proteſtan⸗ 
tiſchen Deutſchlands ſeiner hülfreich annehmen, fo 
muß Redenbacher mit feiner zahlreichen Familie dar⸗ 
ben, weil er als glaubenstreuer und gewiſſenhafter 
Pfarrer gehandelt, 1 
Frankreich. 

Paris den 29. März. Die Rede welche der 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten in der 
Deputirtenkammer über die Handels-Convention in 
Belgien gehalten hat, erregt Aufſehn und iſt von 
allgemeinerem Intereſſe, da ſie die Geſichtspunkte 
entwickelt, ans welchen die Franzöſiſche Regierung 
die Beziehungen Belgiens zu Frankreich in politiſcher 
und kommerzieller Hinſicht betrachtet. 

An der Tagesordnung der Pairs-Kammer 
war heute die Fortſetzung der geſtern abgebrochenen 
Debatte über den Antrag des Grafen Daru, die 
Agiotage mit Actien-⸗Promeſſen betreffend. 

Man behauptet für gewiß, daß die Auflöſung 
der Deputirtenkammer beſchloſſen ſei, die Präfekten 
eilen nach Paris, um ihre Inſtruktionen zu emp⸗ 
fangen. — Von Toulon hört man, daß 1500 
Seeleute der dortigen Seediviſion beurlaubt worden. 
— Von Algier ſchreibt man, daß man noch im⸗ 
mer mit der Wegräumung des Schutts und der 
Trümmer der Pulverexploſton beſchäftigt ſei. Drei 
Tage nach dem Unfall zog man einen Soldaten, 
den man längſt für todt gehalten, noch lebendig 
hervor; er hatte nur leichte Verletzungen davon ges 
tragen und iſt jetzt wieder ganz hergeſtellt. — Die 
Tagespreſſe beſchäftigt ſich faſt ausſchließlich mit dem 
Handelsvertrag mit Belgien. Die Oppoſition, ins- 
beſondere der Conſtitutionnel und der National 
greifen desfalls das Miniſterium auf das Heftigfie 
an. Das Journal des Debats theilt die An— 
ſicht des Miniſteriums und meint, daß letzteres die 
Lage der Verhältniſſe richtig und ſtaatsmänniſch ge⸗ 
würdigt habe. 

Es wird verſichert, die Deputirtenkammer ſei 
durchaus nicht geneigt, die 35 Mill. zu bewilligen, 
welche das Cabinet behufs der Feſtungswerke um 
Paris her gefordert hat. In dieſem Fall müßte 
ſich das Miniſterium vom 29. Oktober auflöſen. 

Es geht das Gerücht, der Herzog v. Broglie 
habe ſich entſchloſſen, falls es der König wünſche, 
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an die Spitze eines neuen Cabinets zu treten; 

in dieſem Fall würde er doch nur bis nach den 

nächſten allgemeinen Wahlen an der Gewalt bleiben. 
Schweiz. 

Solothurn den 27. März. (Basl. 3.) Schon 
am letzten Montage fuhren zwei Omnibus mit Be⸗ 
waffncten von Biel her bei unſerer Stadt vorbei 
nach Olten zu. Dienſtag in der Nacht folgten ih⸗ 
nen noch mehrere Wagen nach. Schon Dienſtag 
Nachmittags hatten ſich auch die hieſigen Freiſchür⸗ 
ler verſammelt, beſchloſſen aber mit Stimmenmehr⸗ 
heit, dermalen nicht nach Luzern zu zichen. Am 
nachfolgenden Morgen erliieß „Landamman und 
Regierungsrath des Kantons Solothurn“ folgende 
Proklamation. „Der h. Vorort Zürich theilt uns 
ein Schreiben vom 21. l. Mts. den Beſchluß der 
Tagſatzung vom 20. l. M. in Betreff der Freiſchaa⸗ 
ren mit. (Welcher hiermit folgt.) Wir finden 
uns unter obwaltenden Umſtänden veranlaßt, die- 
ſen Theil des Tagſatzungsbeſchluſſes hiermit zu Je⸗ 
dermanns Beachtung öffentlich bekannt zu machen. 
Gegeben den 26. März 1845. (Unterſchriften).“ 
Wir überlaſſen jedem Unbefangenen, dieſes Akten- 
ſtück zu beurtheilen und machen ihn nur auf die 
Thatſache aufmerkſam, daß daffelbe erſt publicirt 
wurde, nachdem das Freicorps bereits beſchloſſen 
hatte, zu Hauſe zu bleiben. 

Zürich den 27. März. (N. Z. 3.) Heute ver⸗ 
ſammelt ſich der Staatsrath zur Anhörung verſchie— 
dener eingegangener Berichte. Die Regierungen 
der Urkantone machten die Anzeige, daß ſie in Folge 
einer Mahnung von Luzern ihre Truppen aufgebo⸗ 
ten, aber größteutheils auf neuere Berichte hin, 
wieder entlaſſen haben. Die Regierung von Aar⸗ 
gau erwiedert auf die an ſie ergangene Zuſchrift des 
Vorortes, daß zwar allerdings im Aargau die Auf⸗ 
regung einen bedeutenden Grad erreicht habe und 
pei dem Anblick der täglich ſich mehrenden Flücht⸗ 
linge aus Luzern ſich fieigere, daß aber die Regie⸗ 
rung ihr Möglichſtes thue, um die Bevölkerung zu⸗ 
rückzuhalten, und daß fie zu dem Ende die Zuſam⸗ 
menberufung des Großen Rathes auf Sonnabend 
den 29. d. M. angeordnet habe. Zugleich verlangt 
ſie die unter ſolchen Umſtänden ſo wünſchbare Fort⸗ 
ſetzung der außerordentlichen Tagſatzung. Nach 
Anhörung dieſer Mittheilungen ging der Staatsrath 
wieder auseinander. 

Aarau den 27. März. Welches Ergebniß uns 
fere letzte eidgen. Tagfagung gehabt hat, iſt bekannt. 
In den Jeſuitenangelegenheiten kam es zu keinem 
Beſchluß; nur in Beziehung auf die Freiſchaaren 
konnte man ſich zu einem Mehr der Mißbilligung 
vereinigen. Nun hat aber bisher die aargauiſche 
Regierung dieſes Freiſchaarenunweſen ſchon von deſ⸗ 
ſen Beginn an ruhig gewähren laſſen, was zur 


Folge hatte, daß nicht nur die luzerniſchen Flücht⸗ 
linge ſich im Aargau öffentlich rüſteten und militä⸗ 
riſch organiſtrten, ſondern auch die Aargauer in 
ziemlich großer Anzahl daſſelbe thaten, ja ſelbſt Mi⸗ 
litär⸗ und Civilbehörden an die Spitze traten. Auf 
das Erſcheinen der Noten der fremden Mächte und 
einer geſtern eingelangten vorörtlichen Depeſche, in 
welcher die aargauifche Regierung aufgefordert wur⸗ 
de, dem Freiſchaarenweſen Einhalt zu thun, indem 
ſie für alle Folgen verantwortlich gemacht werde, 
iſt die Staatsbehörde endlich zur Beſinnung gekom— 
men und ſie ſucht nun durch ein ergangenes Verbot, 
welches den Bezirksamtmännern zu Handen der 
Bürger anbefohlen wurde, dem Uebel Einhalt zu 
thun; allein die Bevölkerung iſt dermaßen aufge⸗ 
regt, daß ſie dem Verbote nicht Folge leiſten wird. 
Heute iſt bereits ein Freiſchaarencorps unter den 
Augen der Regierung mit klingendem Spiel durch 
die Hauptſtadt nach der Luzerner Grenze gezogen. 
Die Uebrigen von hier und aus andern Theilen des 
Kantons werden heute Nacht und morgen in der 
Frühe den Zug, beginnen, ſo daß der Einmarſch 
in den Kanton Luzern ſchon morgen oder übermor⸗ 
gen ſtatt haben wird. Der Bürgerkrieg ſcheint un— 
ausweichlich und der Zuſammenſtoß mit Luzerner 
Truppen und den kleinen Kantonen wird unberechen— 
bare Folgen nach ſich ziehen. — Wir find hier ſehr 
beunruhigt und müſſen uns auf Schlimmes gefaßt 
machen, da die Regierung ohne Kraft und ſelbſt in 
der peinigendſten Verlegenheit iſt. Leicht dürfte ihre 
Exiſtenz gefährdet werden; daher hat ſie den gr. 
Rath auf übermorgen (Sonnabend) zufammengerus 
fen, um zu berathen, was in der kritiſchen Lage zu 
thun ſei, und ob etwa durch geſetzliche Maßnahmen 
der bevorſtehende Sturm verhindert werden könne. 


Vermifchte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Liſten des Polizei⸗ 
Fremden⸗Bureau's find im Monat März d. 3. im 
Ganzen 1062 Fremde in Poſen eingetroffen. 

Ein entſetzlicher Mord wurde in der Nacht von 
Donnerſtag auf Freitag in Rooborſt (Bezirk von 
Oudenarde) verübt. Der Pfarrer von Hollewin- 
kel, ein 60jähriger Mann, wohnte allein im Pfarr⸗ 
hauſe. Da er des Tages nicht in der Kirche er⸗ 
ſchien, ſo eilte man in ſeine Wohnung, deren Thüre 
verſchloſſen war. Man öffnete die Thüre mit 
Gewalt und fand den Pfarrer im Vette ermordet, 
und zwar mittelſt eines Hammers. Der Mörder 
war in das Haus eingebrochen und hatte nach der 
Gräuelthat, was er vorfand, geraubt. 

Zwei Frauen, von denen eine ein neugebornes 
Kind zur Tauſe tragen wollte, find in der Nähe 
des Dorfes Geneſtouſe (Departement der Haute 
Loire) von einer Bande hungriger Wölfe angefallen 
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und buchſtäblich aufgefreſſen worden. Ihre Bes 
gleiter, die in dem Wirtshauſe etwas zurückgeblie⸗ 
ben waren und ihnen kurze Zeit darauf folgten, 
fanden nur noch ihre traurigen Reſte vor! 

Die Legislatur von Louifiana hat in einer Siz⸗ 
zung 25 Chen für aufgelöſt erklärt, weil die reſp. 
Perſonen in Uneinigkeit lebten und beiderſeitig auf 
Eheſcheidung angetragen hatten. 


E. S. Mittler 


So eben iſt erſchienen und bei 
in Poſen zu haben: 

Die Preußiſche Verfaſfungsfrage, Samm⸗ 
lung aller auf die Verordnung vom 22. 
Mai 1815 bezüglichen Aktenſtücke, Geſetze, 
Petitionen, Landtags-Abſchiede, Denkſchriſten 
ꝛc., fo wie der bedeutendſten Stimmen von 
Staatsmännern und Publieiften über dieſelbe. 
Preis 10 Sgr. 


In Baumgärtners Buchhandlung in Leipzig 
iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen, in 
Poſen durch J. J. Heine zu beziehen: 

Ueberſicht 


der 
Landtags⸗Verhandlungen 
in ſämmtlichen Provinzen der Preußi⸗ 
ſchen Monarchie im Jahre 1843, 
nebſt den hierauf ergangenen 
Landtagsabſehieden vom 30. Dec. 1843. 
Mit einem vollſtändigen Sachregiſter. 8. VIII. 
400 Seiten. broch. Preis 14 Nehlr. 


Gutachten der Provinzial⸗Landtage 
über den Entwurf des Strafgefegbuches für die Preu⸗ 
biſchen Staaten. Nebſt den Landtagsverhandlun⸗ 
gen über das Eheſcheidungsgeſetz, die Patrimonial⸗ 
gerichtsbarkeit, den eximirten Gerichtsſtand, die 
Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des gerichtlichen 

Verfahrens. gr. 8. broch. 26 Sgr. 3 Pf. 
Gutachten 
der Königl. Preuß. Immediat = Juftiz = Commiffton 
über Mündlichkeit und Oeffentlichkeit des gerichtli⸗ 
chen Verfahrens. Nebſt einer denſelben Gegenſtand 
betreffenden Stelle aus dem General-Vericht des 
Juſtizminiſters Mühler. gr. 8. broch. Preis 124 Sgr. 


In Carl Lindow's Verlag iſt erſchienen und 
durch alle Buchhandlungen, in Poſen durch Ge⸗ 
brüder Scherk zu beziehen: 


Berliner Pfennig⸗Blätter. 


Redakteur: C. Lindow. 

Der allgemeine Anklang, welchen der Ifie Jahr⸗ 
gang 1841 der Berliner Pfennig-Blätter, 
Volks⸗Tagesſchrift für Leſer aller Stän⸗ 
de, inner⸗ und außerhalb der Königl. Preuß. Staa⸗ 
den gefunden, veranlaßt die Verlagshandlung, das 
Publikum ganz beſonders darauf aufmerkſam zu 
8 * 

„Jnnerhalb dreiviertel Jahre hat ich dieſe billige, 
reichhaltige und . 1 Zeich 
12,000 Abonnenten errungen 3 ihr mannigfacher In⸗ 


halt, durch Beiträge von guten Volksſchriſtſtellern 
unterſtützt, iſt folgender: 

1) Original- Novellen u. Erzählungen. 

2) Der ewige Jude von Sue, deutſch von 
Dr. Scheel als zweite Erzählung. Fortſetzung: 
IV. Band. (Auguſt 1844, — Sanuar 1845. 
III Bände enthaltend.) 

3) Specielle Geſchichte Berlins in Abſchnit⸗ 
ten. a) Geſchichte des Königl. Schloſſes ꝛc. 

4) Gedichte. 

5) Gemeinnützliches. 

6) Goldpfennige (Kernſprüche). 

7) Nachtiſch⸗Körbchen, gefüllt mit a) ge⸗ 
ſchichtlichen Anekdoten, b) Pikanzen, e) Ber⸗ 
liniaden, d) ausländiſchen Mittheilungen. 

8) Geſchichtskalender aufjeden Tag im Jahre. 

9) Knackmandeln (Räthſel). 

2) Monatlich ein Kupfer in Groͤße des Blattes, 
um darin mit eingebunden werden zu konnen. 

3) Monatlich eine Lieferung (J Bogen Octav) 
eines Taſchenbuches, dem 

4) für das Jahr ein ſauberes Titelkupfer beigege⸗ 
ben wird. Mit December hat der Leſer ſonach 
ein eigenes Taſchenbuch mit Titelkupfer von 6 
Bogen gratis. 2 

5) Zu Ende des Decembers jeden Jahres erhalten 
diejenigen Abonnenten, welche ſich durch Vorzei⸗ 
gung der 12 Monats-Quittungen legitimiren, 
den ganzen Jahrgang 1845 gehalten zu haben, 
eine große Jahres-Praͤmie (Stahlſtich in groß 
Folio). Für Auswärtige bedarf es einer Bez 
ſcheinigung der Buchhandlung, Poſtanſtalt oder 
Expedition im Orte. . 

6) Jaͤhrlich werden zwei Preis-Raͤthſel-Lotterten 
veranſtaltet, woran ein jeder Abonnent Theil 
nehmen kann. Die Gewinne beſtehen aus Bil; 
en ‚see * 

Im Monat erſcheinen 15 Nrn. (30 Tagebla 
im vorliegenden Format; jede ne 3 
Viertelbogen mit 8 enggedruckten Spalten. Es wer⸗ 
den an jedem Freitag oder Sonnabend 4 Nummern 
nebſt der Wochen⸗Beigabe (fuͤr Berlin) ausgegeben, 
in der vierten Woche vertritt die Monats: Lieferung 
des Taſchenbuches die Stelle der 16. Nummer. 

Alle Schriften, ein unzertrennliches Ganze, haben 
den beifpiellos billigen Monatspreis von nur 

vier Silbergroſchen für Auswärtige, 

Botenlohn oder Porto miteingerechnet. 

Da die Wochen : Beigaben nur fuͤr hieſige Abon⸗ 
nenten von Intereſſe ſein koͤnnen, ſo erhalten aus⸗ 
waͤrtige mit dem Hauptblatte nur dle Monatstiefer 
rungen des Taſchenbuches, beziehen jedoch dieſe Blaͤt⸗ 
ter durch jede reſp. Buchhandlung des In- und Aus: 
landes, durch jedes Koͤnigl. Poſtamt oder durch die 
Expedition im Orte mit nur f 

zwölf Silbergroſchen vierteljährlich. 

Auswärtige pränumeriven auf ein Vierteljahr, da 
Buchhandlungen und Poſtanſtalten nur auf viertel; 
jaͤhrliche Praͤnumeration verfenden. 0 

Verpflichtung jedes Abonnenten: ein Vierteljahr 
Theilnahme. 3 

Die Haupt-Expedition der 
Berliner Pfennig - Blätter. 
Berlin: Friedrichs - Str. 206., Zimmer⸗Str. Ecke. 


Ediktal-Citotion. 


Ueber das Vermögen des Mühlenmeiſters Au⸗ 
guſt Ferdinand Iſert zu Plalkow bei See 
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low, haben wir den Konkurs eröffnet und den Con» 

notations⸗Termin auf 5 
den 10ten Juli d. J. Vormittags 10 
Uhr im Gerichtszimmer zu Guſow bei Seelow 

angeſetzt, zu welchem ſaͤmmtliche Gläubiger, um ihre 

Anſprüche an die Konkursmaſſe anzumelden und de⸗ 

ren Richtigkeit nachzuweiſen, unter der Verwarnung: 

daß die in dieſem Termine ausbleibenden und 
ihre Forderungen nicht liquidirenden Gläubi⸗ 
ger mit ihren Anſprüchen an die Maſſe ausge⸗ 
ſchleſſen und ihnen hinſichts derselben gegen die 
übrigen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen 
auferlegt werden ſoll, N 
vorgeladen werden. Auswärtigen oder zu erſcheinen 

Verhinderten werden die hier angeſtellten Juftizkom⸗ 

miſſarien Chriſtiani zu Fürſtenwalde und Juſtiz⸗ 

Rath Aſchenborn zu Frankfurt a/ O. vorge⸗ 

ſchlagen. 

Seelow, den 30. März 1845. 5 
Das Reichsfürſtlich von Schönburg ſche Gericht 
über Guſow und Platkow. 

— —— — 

Ein 2 Meilen von Poſen im Schrodaer Kreiſe bes 
legenes Waſſermühlengrundſtück, verbunden mit 
einer Oelmühle, zu welchem circa 2 Hufen gutes 

Land, Wieſen und Waldhütung gehören, iſt von 

George d. J. ab anderweit zu verpachten. Dae Nä⸗ 

here iſt in der Zeitungs ⸗Expedition von W. Decker 

& Comp. in Poſen zu erfahren. 

— — — 
eee 
Dem Metall: und Zinkgießer 

Herrn M. Cohn, Sapiehaplatz No. 6., BJ 

geben wir hiermit für die an unſeren neuen 

Gebäuden gefertigten Balkon⸗-Konſo⸗ RG 

len von Zinkguß, fo wie andere derglei⸗ 

chen Verzierungen, und verſchiedene Mef- 
fing » Arbeiten, das Zeugniß unſerer 
vollkommenſten Zufriedenheit, 

und können wir denſelben einem reſpectiven + 

bauenden Publikum beſtens empfehlen. > 

Stern M. Pincus B. Witt: 9 
kowski. [N 
Auf obige Annonce beziehend, empfehle ER 
ich mich zur Anfertigung der darin benann- 
ten Gegenſtände, und verſpreche prompte 
und reelle Bedienung. 
M. Cohn, 
Sapieha⸗Platz No. 6. 


e 


Ich habe zum Bau und andern Gebrauche friſch— 
gebrannten Gyps, auch einen großen Vorrath von 
Gypsſiguren zu verkaufen. 

Poſen, den 3. April 1845. 

Paſſini, 
alten Markt, kurze Straße Nr. 29. 


—— ͤ —L—2—ö—ͥñ—ꝛñ—— ——e—e 4 — 
Einem hohen Adel und reſp. Publikum zeige ich 
hiermit ergebenſt an, daß bei mir Rouleaux in allen 
Branchen zu einem auffallend billigen Preiſe (näm⸗ 
lich von 20 Sgr. an pro Stück bis 2 Rthlr.) mit 
Landſchaften gemalt vorräthig zu haben find. 


en 


Auch werden beſondere Veſtellungen auf Roultau⸗ 
Malerei angenommen, 
Poſen, den 3. April 1845. 
Chriſt. Meier, Maler, 
kleine Gerberſtraße Nro. 14. 


a 
® 


Etabliſſements⸗Anzeige. 


Hiermit beehre ich mich ergebenſt anzuzei⸗ 8 
gen, unter heutigem Tage eine ö 


= Tuch», Kleider⸗ und! 
Modewaaren⸗Hand⸗ 


lung für Herren, 8 
in 3 e ® 
No. 48. nahe der Schuhbrücke, 


eröffnet zu haben, und empfehle mein neues & 
Geſchäft unter Verſicherung der prompteſt & 
reellſten Bedienung. 9 

Breslau, den 2. April 1845. 


M. Gerſtenberg. 


2 


= 
® 
© 
© 
© 
5 


Lokal⸗ Veränderung. 

Wir beehren uns die ergebene Anzeige zu machen, 
daß wit unſer Geſchäfts⸗Lokal am Iſten April nach 
der Wilhelms⸗Straße No. 23. verlegt haben. 

Das Comme und Speditions⸗Comp⸗ 
toir in Verbindung einer Cigarren⸗, 
Rauch⸗ und Schnupftabaks⸗Handlung 

von Julius Richter & Comp. 


Local⸗Veränderung. 


Louis Kletſchoff's 


23 Papiers, Schreib⸗Materialien- und Ta- X 
2 Teen e ch alt 5 
2 tt No. 59. nach alten & 
„Markt No. 93., das zweite N 
„Haus von der Wronkerſtraße neben 883 
„der Weinhandlung des Hrn. Scholtz z 
„verlegt worden.“ i 
Dieſelbe hat es ſich angelegen ſeyn laſſen, < 
ihr Lager mit den neueſten und feinſten Sa⸗ @ 
chen dieſer Branche zu verſehen, und bittet, 522 
das ihr bis jetzt geſchenkte Vertrauen auch ® 
im neuen Lokale folgen zu laſſen, mit dem 
Verſprechen der reellſten Bedienung zu den 
billigſten Preiſen. 


94 

8 5 
See e eee 85 
FR 
—— — —————— 


Neueſſe Form ächter Pariſer und feinſte Caſtor⸗ 
Hüte für Herren, Sonnenſchirmen Knik⸗ 
ker in modernſter Fagon, ſo wie einen Vorrath 
von Billard⸗Bällen und Gaslampen em⸗ 
pfiehlt die Handlung Beer Mendel, 

Markt No. 88. 
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Vom heutigen Tage ab habe ich das von mir bisher geführte Leinen⸗Geſchäft meinem Sohne 
Theodor übertragen. Für das mir ſtets erwieſene Wohlwollen dankend, bitte ich daſſelbe auf mei⸗ 
nen Sohn gefälligſt übergehen zu Laffen. Poſen, den 1. April 1845. M. S chif f. 


In Bezug auf obenſtehende Annonce beehre ich mich ergeben anzuzeigen, daß ich das von 
meinem Vater geführte Geſchäft übernommen, und daſſelbe in dem bisherigen Lokale No. 47., in Verbin⸗ 
dung mit meinem ſchon beſtehenden Geſchäfte unter meiner Firma fortſetzen werde. Das meinem Vater 
erwieſene Zutrauen bitte ich daher auch mir angedeihen zu laſſen, indem ich mich ſtets bemühen werde, 
durch die ſtrengſte Reellität, die ein ſolches Geſchäft beſonders erfordert, mich deſſelben würdig zu machen. 


Durch vielſeitige Erfahrung in dieſer Branche und günſtige Verhältniſſe, bin ich im Stande, 
meine verehrte Kunden auf's Reellſte und Billigſte bedienen zu können. 


Poſen, den 1. April 1845. 


Pariſer Herrenhüte, ſo wie geſchmackvolle 
Marquiſen und Knicker nach der neueſten Fa⸗ 
gon empfiehlt zu den billigſten Preiſen 

die Handlung S. Kronthal. 


Ich habe von Oſtern d. J. ab meine Wohnung 
in das Haus des Herrn Grätz, Friedrichs-Straße 
No. 18, in der Nähe der Landſchaft, verlegt. 

Poſen, den 3. April 1845. 
bid, 


Notarius publicus. 


Z e m 
Juſtiz⸗Commiſſarius u. 


Meinen geehrten Kunden zeige hiermit ergebenſt 


an, daß ich meine Buchbinderei von Ritterſtraße. 


No. 12. nach Wilhelmsplatz No. 2. Parterre verlegt 
abe. A. Fiſch er. 
In dem Haufe an der Breiten⸗Straſßſe No. 7. in 
Poſen iſt ein Laden von Michaeli 1845 ab zu ver⸗ 
miethen. 


Markt No. 88. iſt eine Stube zu vermiethen und 


S 


ſofort zu beziehen. Das Nähere daſelbſt im Galan⸗ 


terie-Laden bei Beer Mendel. 


Seeeeeeeseeeeseeseeseseee eee 
Wilhelmsſtraße No. 21. iſt von Johanni d. 8 

J. ab ein großer Laden mit Comptoir zu ver⸗ N 
miethen. 5 
e eee 


Theodor Schiff. 


In der ten Etage meines Hauſes Friedrichsſtraße 
No. 17. iſt von Johanni ab eine ſehr bequeme Woh⸗ 
nung für 180 Rthlr. jährlich zu vermiethen. 

F. W. Grätz. 

Polniſches und Ruſſiſches Kupfergeld wird in 
Waaren zum vollen Werthe angenommen bei 

Guſtav Bielefeld, 
Markt No. 87. 


— — 
Starkes, kerniges Bauholz. "af 
Circa 380 meiſt zu Balken ſich eignende Stämme, 
liegen an der Warthe in Rogalinek bei Moſchin 
zum billigen Verkauf. Näheres beim Kaufmann 
H. Braſch in Moſchin oder bei M. W. Braſch 

in Poſen, Judenſtr. No. 5. 


Der Finder einer am 3. d. M. Vormittags ver⸗ 
lornen ſchwarzen Mantelpellerine wird gebeten, die⸗ 
ſelbe verlängerte Ritterſtraße Nr. 307, 1 Treppe 
hoch, gegen eine Belohnung abgeben zu wollen. 


Sonntag den 6. April: 


Großes Frühlings⸗Concert 
im Saale Königsſtraße Nro. 8. Entrée 21 Sgr. 


Anfang 4 Uhr Nachmittag. Es ladet hierzu erge⸗ 
benſt ein Gerlach. 


0 
—.—.——. — sn nn nnnnarnimmn nenn me — . — — 


Sonntag den 6ten April 1845 


In der Woche vom 28ſten März 


Namen wird die Predigt halten: bis Zten April 1845 find: 
der 
5 geboren: geſtorben: | getraut: 
er en. Vormittags. achmittags.——- ——— 1. — 
0 mittags Nach 3 Knaben.] Mädch. Geſchl. Geh.] Paare: 
Evangel. Kreuzkirche... [Hr. Superint. Fiſcher Hr. Pred. Friedrich 2 1 7 3 == 
Evangel. Petri⸗Kirche .. = Eonf.-R. Dr. Siedler > 1 1 — = 1 
Garniſon⸗Kirche Div. Pred. Nieſe — — 1 — 1 2 1 


Einſ. d. Confirm. d. den 
Hrn. M. ⸗O.⸗P. Cranz 
und Abendmahl. 


R „Can. Jabczynski 
Pfarrkirche = Manf. Amman 
St. Adalbert. Kirche = Manf. Prokop 

t. Martin-⸗Kirche „Dekan v. Kamienski 


„ Präb. Grandke 
Dominik. Kloſterkirche. | Prof. Hebanowski 


= Eler, Ofſierzynski 


- Miff. Graf 3 Uhr 
- Manf. Fabiſch N 


„ Präb. Grandke 
- Bon, Plufzezewski 


— — 


lese 
64371 


—ͤ — 


Jumma Br 15 | 


Mit einer Beilage: Landtage⸗Verhandlungen. 


